Antrag der Favoritner SPÖ Frauen

Frauengerechte Stadtplanung

In der Mehrzahl sind es Frauen, die den öffentlichen Raum nutzen: Als Fußgängerinnen, als Benutzerinnen von öffentlichen Verkehrsmittel, als Betreuerinnen von Familienangehörigen, als Erledigerinnen von Einkäufen und Amts​wegen sind es vor allem sie, die auf die Alltagstauglichkeit, Sicherheit und Bequemlichkeit der Stadtgestaltung angewiesen sind.

In der Mehrzahl sind es nach wie vor Männer, die den öffentlichen Raum planen und gestal​ten. Stadt-, Verkehrs- und Raumplanung ist immer noch eine Domäne derjenigen, die über​wiegend ihre Wege mit dem KFZ erledigen, kaum zu Fuß gehen und wenig Versorgungs- und Familienarbeit leisten. Sie erfahren die Stadt und ihre Einrichtungen aus einer anderen Sicht.

Um diese Diskrepanz zu überwinden, fordern die Favoritner SPÖ Frauen, 

dass die Gestaltungsüberlegungen der Stadt näher an die Interessen derer heran kommen, die sie intensiver und unmittelbarer nutzen. Frauengerechtigkeit darf dabei nicht von der Gutwilligkeit einiger abhängen, sondern muss – wie bereits mit der Leitstelle für frauen- und alltagsgerechtes Planen und Bauen hervorragend begonnen – überall in der Stadtplanung institutionalisiert werden. Dazu sind unter anderem folgende Maßnahmen notwendig:

· Bei geladenen Wettbewerben muss eine Mindestanzahl von Frauen bzw. Teams, an denen Frauen mehrheitlich beteiligt sind, eingela​den werden, als Architektinnen, Verkehrs- und Raumplanerinnen ihre Ideen, Vorschläge und Entwürfe zu präsentieren. Bei städtisch besetzen Jurien solle es eine 25%ige Min​destquote an weiblichen Planerinnen geben.

· Bei der Entscheidung und der Vergabe von Aufträgen, die die Stadtgestaltung und die Einrichtung des öffentlichen Raums betreffen, sind Bedürfnisse von Frauen stärker zu be​rücksichtigen. Das geht von der Vermeidung von Angsträumen über den sensiblen Um​gang mit Beleuchtung bis hin zur Übersichtlichkeit von Plätzen und der Möglichkeit der sozialen Kontrolle durch Sicht- und Rufkontakt zu anderen Menschen.

· Bei Planungsvorhaben sind Frauen repräsentativ zeitgerecht einzubeziehen. Partizipa​tion in der Planung bedeutet das Ausräumen von späteren Konflikten schon im Vorfeld.

· Ganz spezielles Augenmerk ist auf die Umsetzung von Interessen der Mädchen zu le​gen. Positive Erfahrungen mit der Einbeziehung von Mädchen in Planungsprozesse zeigt deren Kreativität und vor allem deren Verantwortungsbewusstsein auch für andere Grup​pen. Wenn Mädchen bei der Gestaltung von Parkanlagen eingebunden werden ist ge​wiss, dass sie auch immer an die Bedürfnisse von Kleinkindern, Burschen und anderen ParkbenutzerInnen denken. 

· Es darf bei der Gestaltung von öffentlichen Räumen keine Behinderungen für FußgängerIn​nen geben und ganz speziell auch nicht für solche, die in Begleitung von kleinen Kindern oder gebrechlichen Menschen unterwegs sind.

· Bei der Verkehrsplanung ist auf die komplexere Wegestruktur von Frauen Rücksicht zu nehmen. Kurze und sichere Umsteigerelationen zwischen den unterschiedlichen öffentli​chen Verkehrsmitteln, kurze Intervalle, gute Anschlussverbindungen, die Ausstattung der Verkehrsmittel für die Benutzung mit Rollstühlen und Kinderwägen und der bessere Komfort sind dabei wichtige Leitziele.

Frauen sind als Alltagsexpertinnen viel zu gut, als dass die Stadtplanung auf ihre Erfahrung und Meinung verzichten könnte.
